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Karfreitag
Wie sntscheidend der MärtyrertÄ » des Heilandes vor zweitau -

send IaLren die Welt beeinflußt bat und feine wegweisende Macht
in dem Kamps zwischen guten und bösen Mächten noch heute un¬
vermindert ausübt . ist fast jeder seftzustellen leicht in der Lage.
Der Karfreitag ist eigentlich der Symboltag der Liebe, der Tag
fcf.r Selbstaufovferung . denn die Tat des Nazareners war nicht für
>bn selbst , sondern zum Heile der anderen getan . Jesus Cbristus
war reinsten Herzens, als er mit seiner Tat den Menschen eine

Unumstößliche Lcbre der Liebe, des Friedens , des Vertrauens auf
den Sieg des Guten in den Menschen , des Glaubens an eine bef¬
iele Zukunft batte schenken wollen . Dem tieferen Sinn der Kar -
ireitagfeier vermag sich eigentlich auch der nicht zu entziehen, dem
das Dogma der Heilsgeschichte in kirchlicher Verbrämung nichts
»rebr bedeuten kann Es steckt viel erzieherische Tragik
>n dem Ovfertod Ebristis . den er für seine Uederzeugung
erlitt . Man kann vier Parallelen ziehen. Gebt es beute nicht der

Arbeiterschaft ebenso wie es Ldristus ging , wird sie nicht auch
kehaßt. verfolgt , geschmäht , verunglimvit . beschmutzt, nur deshalb ,
weil sie den Menschen neue Wege weist, weil sie das irdische Seil
der Menschen auf bestimmte wirtschaftliche Entwicklungstheorien
Und Voraussetzungen beweisend begründet ? Aber zäh hängen die

Menschen am Alten , am Hergebrachten. Der Vergangenbeit , mög¬
lichst glorifiziert , wird nachgetrauert , die Gegenwart unbedenklich
^eschmäbt. So unendlich bequem machen es sich die Menschen. Wer
immer der Erlösung der Menschbeit neue Wege weisen will , der
wird in dem Mvtbos von Golgatha den Niederschlag uralter
schmerzlicher Welterkenntnis finden . Die Gegner der neuen Zeit ,
der boffnungsfroben Zukunft , werden heutzutage die anderen zwar
dicht mehr ans Kreuz schlagen , wohl aber den Schandvkabl der
Verleumdung und Niedertracht unübersteigbar aufzurichten ver.
suchen. Den Kämmern für eine bessere Zukunft aus der Erde wird
ihr ovfervolles , uneigennütziges Kämvfen und Leiden im Interesse
der Mitmenschen dadurch le .chter , daß ste wissen , daß die späteren
Eelchlcchter ste für ihre Tat segnen werden.

Jahrtausende sind durch das Weltall gegangen. Und wieder
iäbrt sich das Heldenschicksal jenes Nazareners , der aus tiefer Liebe
zur Menlchbcit den Tod für die Menschen gern erduldete . Ist das
nicht eigentlich der tiefere Sinn des Karfreitags , daß über Tod
und Grauen neues , hoffnungsfreudiges Leben steht . Tue jeder
auch in der Arbeiterschaft im Sinne des Menschenfrühlings un¬
eigennützig alles , was ibn beschleunigen und baldigst berbeisübren
kann . Jeder nach seine Kräften . Das sei unsere Karfreitagsseier .

Kurt S chö v f l i n .

Weltfrieden !
Eine nachdenkliche Skizze

Za . gibt es überhaupt noch so etwas ? Oder jage ich nur nach
diesem seligen Traumbild , um es doch noch nach mühevoller Jagd
in der Tat zu crbaichen? Es ist fast schwierig , beute in nickt allzu
großer Enliccnuiig von Großstadt und idrem Auf und Ab in Got¬
tes freier Natur gesunde Lust und Rübe um sich zu finden . Aber
um so beglückter atmet man dann auf . wenn man einen solch stillen
Ort entdeckt bat und ibn für einige Stunden voll und ganz als fein
Reich betrachten darf .

Sa wanket te ich schon des öfteren , immer Ausschau nach solch
.eiMm Idyll haltend , auch cinnral iu deu Vogesen aus etwa 800 Me¬
ter SöheOJch staube , der Tag war dazu vorbestimmt, denn alles
war in bester Harmonie . — die Sonne lachte schon früh und warf
mir ichmeichclnd ihre jungen warmen Strahlen in das Gesicht. Es
war für mich beglückend , gleich das erstemal wieder den schüchtern
erwachenden Frühling in seiner Jungfräulichkeit kosten zu dürfen .
Die Land - und Nadelbäumc wollten aber noch nicht so richtig an
die Einkehr des Frühlings glauben und bogen, fast immer mit der¬
selben monotonen Melodie , ihre großen Arme abwechselnd nach
allen Seiten . Nur ein kleiner Waldvfad durch dichtes Holz deutete
Mir mein Ziel an . — Rübe , — vielleicht in einer kleinen Lich¬
tung mit etwas blauem Himmelsdach.

Mein Gefühl sagte mir wahr . Schon nach einigen fünf Minuten
durch knisterndes Unterholz iah ich von etwa 20 Meter Entfer¬

nung eine verhältnismäßig kleine Erhebung , die ich als Fels
ansprach, ganz im Nahmen der Umgebung. Neugierigen Schrittes
ging ich auf die Stelle zu , immer deutlicher den Irrtum erken¬
nend und konstatierte ganz versteckt einen noch vollkommen' intak¬
ten . größeren Unterstand . Ganz typisch für deutsche Unterstände
war die solide Bauweise , immens dicke Eisenbetonmauern . Die
Ausgänge waren vorsorglich etwas zugelchüttet, um das Eindrin¬
gen in die ausgedehnten unterirdischen Räume zu erschweren . Die
Anlage interessierte mich natürlich sehr , und ich staunte , da es
mir bekannt war , wie oft unter den primitivsten Verhältnissen
hier Tag und Nacht geschanzt werden mußte, und war hier von un¬
seren braven Vätern alles geleistet wurde . Einige stille Minuten
hielt ich ganz versunken meine Andacht, und ein bescheiden züngeln¬
des Flämmchen erinnerte mich an mein leidendes Paterland , das

boffentlich bald unter den Nationen wieder den Platz zugestanden
bekommt , der ihm für seine Leistungen gebührt .

Einige Schritte weiter war -nun mein ersehntes Traumland
Wirklichkeit geworden ! Einige Quadratmeter Waldrasen , Bäume ,
etwas Ausblick und eine Bank Hier war nun wabrer Friede und
seliges Glück. Wie ängenebm und wöbltuend warm waren doch
schon die Sonnenstrablen ! Fast luden sie schon »um ersten Sonnen¬

bad ein . doch dazu war es noch zu gewagt . So streckte ich mich
nun wieder auf die Bank und badete förmlich im Lichte . Nach
30 . . . ja 60 Minuten kostete ich das dolce f a r niente . I *
der Nähe in den hohen Gipfeln einiger Tannen unterhielten sich
einige Vögel. Ab und zu fab oder hörte man auch einige Amseln...
und Sperlinge . Ich wäre so gerne noch länger geblieben , wenn —

es keinen Hunger geben würde , aber hoffentlich gibt es auch mor« .
gen wieder Sonne .

t
Langsam brach ich auf . und wiederum sah ich einige Merer vor

mir Beton . Ich ging einige Schritte tiefer und fand nun den -

Eingang zum Unterstand , ganz versteckt, ohne daß irgendwie ein

gröberer Stamm abgeholzt worden war . 12 Meter in der Länge
war der Unterstand . Abgesehen von den Ein - und Ausgängen war
nicht das geringste des Unterstandes zu sehen , die Bäume und

Sträucher stehen über dem großen Erdloch und leisten trefflichd
Hilfe »um Verschleiern der Sache

Nun sind schon viele Fahre vergangen , seit bier gebuddelt und
gehämmert wurde und doch ist es jetzt dort wieder so schön still
geworden, daß man öfters für einige Tage Erholung und Ruhe

suchen möchte , so man Zeit und einige Mark übrig bat und sich
nach Flieden iebnt .

C . A .

*ßlUk qum
Ostern am Meer

Kaum stärker als dein Blut im Handgelenk bewegt das Meer
mit rubigem Atem iainenfeine Steinchen , Bruchteile eines Milli¬
meters hin und her. vor und zurück, auf und ab . Der schmale
Strand steigt jäh in einer Steilwand dreißig Meter über dem
Meere bangend hoch .

Du sehest vielleicht die Svbinx der Pharaonen und bast ihren
Sinn begriffen. —. Hier am Meere hast du Gewaltigeres und Rie -
senbasteres als die Gesichter am Wundernil . — Im Würfelspiel der
Wellen »eigen Meer und Erde dir alle Urgebeimnisie vom ersten
bis zum letzten Weltgeschehen . Hier ist die Erde unberührt von
Menschenhand. Der Fuß . den du hier vorwärts setzest , gebt Schritt
für Schritt Jahrtausende zurück, und jeder Sä ) rilt ist eine Ewig¬
keit , die deine Sinne vergebens zu umspannen suchen.

Ein wildes Felsgewirr von Steinblöcken sperrt den Weg. Es
liegt um das Rieienbauvt der Steinwand wie eine schwere Kette .

Wer schleuderte die mächtigen Feldsteine und Riesenquader wie
serndliche Wurfgeschosse gegen die trotzige, unbewegliche Stirn ?

Riesenkräfte schleppten auf eisgepanzerter Straße den Granit
zu wütendem Angriff jahreweit hierher .

Und beute ?
In den Lebm der Steilwand bat das Meer stalaktiten zu einer

riesigen Orgel geformt . Die Schwerkraft des Tauwassers bat mit
dem niederfallenden Rögen die Frostrisse zu schmalen und breiten
Orgelpfeifen geglättet und gerundet und eine Riesenorgel auf¬
gebaut .

Wellen singen zum Spiel des Windes das Credo der Unendlich¬
keit .

Neben der Riesenorgel siebt dir unter regensicherem Wurzel -
geilechSeine Döbles die erste Menschenwdbnung offen. Hier ist der
Menschheit Vaterhaus .

Mit Muschelkränzen bat das Meer die Schwelle bestreut.
Nimm dies.e Muscheln in die Hand ! die sanft gewölbte Schale

kreist in Meereswellen mit ihren Linien auf und ab und hält als
marmornes Gefäß den Ker» des Lebens. Wende die Muschel, und
dir öffnet sich eine Ovierschale, die mit ihrem Perlmutt in sieben
Farben das Rätiel größer mdcht . Dü hältst , in deiner Hand das
erste , älteste Gefäß, das ersten Trunk den Menschen bot und das an
deinem Ohr das Meer — dein eigenes Blut im Widerklang brau¬
send ertönen läßt .

Des Meeres ewige Bewegung gebar die winzige Muschel . Oder
war es die winzige Muschel , deren Gesetze allen Ozeanen ihre un-

HHeHcliUfoeto
gebeureir Gewalten gab? — Fragend spielen wir verstecken
immer suchen wir uns selbst !

Eine Fisdhgräte liegt im Sande und eine Feder dicht dabei .
Sir sind im Bau den Tannen gleich , die spitz über die Steilwand
ragen .

Ich zerbreche die Fischgräte und finde eine seltsame Brücke »um

Seestern und zur Muschel hin .
Die Muscheln. Schnecken. Schrauben , Mutter » tMutier , welch ein

millionenfaches Bindestück ! ) , Gewinde , Uhrfeder , Soindel , Sonle .
Motor . . . endlos sind die Zusammenhänge von Stoff und Geist
bis hinauf zu den Spiralnebeln der Milchstraße

Unsere Parallelen treffen sich unendlich!
Wir siist» im Atemzug den strablenden Lebenswindungen der

Muschel verbunden . Die Schale, die mein Hirn umschließt , ist eine
Schnecke, um nichts schneller und nichts langsamer als das gewal¬
tige Meer . Der Felsen,, der im Meere liegt , wird immer meine
Schulbank sein ! Das Meer treibt eine Qualle in meinen einge¬
tauchten Händen hin und her . Das Meer wiegt der Qualle Leben
zu . wie deine Mutter dir auf ihren Armen Leben zutrug .

Im Sviel des kaum bewegten Meeres treiben die vierherztgen
Quallen wie rätselhafte Sterne au ' dunklem Lebensgrund . Ihre
vierteiligen Herzenskerne eröffnen dir geometrische Künste, die in
gotischen Rosenkreuzfenstern die Wände der Dome und Münster
durchbrechen .

Leise atmend wie eingeschlafene Kinderlivoen liegt das Meör
und schwemmt mir allen Lebens Ur- und Grundgestalten in Hand
und Hirn . Ich spüre, was die Wissenschaft aus der Dunkelkammer
der Sternennacht auf die vbotographiiche Platte bringt .

Was in den Drehwirbeln der ewigen Straße droben wandert ,
sagt mir die siebenfarbige Schale des Perlmutt , die dem Meere
entsteigt , und zeigt die Schnecke, die mit strahlendem Gehäuse das
große Weltenhaus des Alls auf ihrem Rücken trägt .

Jeder Stein zu deinen Füßen ist ein Hammer in deiner Hand
und wird unter deinen Augen ein Gewächs, darüber du binweg-
stirbft !

Ich bebe einen Stein vom Grunde aus. Er ist mit Poren beici t
wie meine Haut . Versteinerte Saugnävfe Mund an Mund — wie
kleinste Gefäße, wie sechseckige Waben im Bienenbauie . Die kleinen
Gefäße fassen in Strahlen eines das andere . Sie klammern sich
in ihrer scheinbaren Unregelmäßigkeit an eine Ordnung , die wir
nur in den Sternen möglich glauben

Millionen Jahre weit entfernt sind wir von a ' ' en Sternen
wie weit sind wir von uns entfernt ? C . P Hi es ge »

«teoe jace
• Adii

Roman eines Aufstandes von Friedrich Llchtneker

48 .
Mr . Äeab und Mr . Marin saßen sich gegenüber. Schwiegen ,

belauerten sich . Herbe Furchen hatten sich in ihre Gesichter gezeich-
"rt . Ähre Blicke slackerrcn nnsiät . Es waren wichtige Dinge , die
^urchgcsprochcn werden sollten. Aber die Reden der beiden Männer
^omrn nicht in Fluß .
, Mr . Krad ging zuvörderst vom Standpunkte des Gouverneurs

der Nachfolge Duvals aus . Man wartete noch immer, daß Ma -

sein gegebenes Wort cinlöfen werde. Doch Marin , der jetzt die

^ c>kunicnte und Pläne in seinen Händen wußte , verspürte weder
" >si noch Verpflichtung , so zu handeln , wie er es ursprünglich be¬

absichtigt hatte .
Mr . Kead begann ihn z» bedrängen . Richtete an ihn die Frage ,

^b er es dann darauf ankommen lasten wolle, daß Schanghai eines

^
"ges im Blute schwimme, die Börse krache und das gesamte In¬

dustrie - und Handclslcben auf unabsehbare Zeit hinaus vernichtet
^

" rde : was er damit verfolge , welches Resultat er sich von diesem
'" »nipf ge,gen die Gewalt verspreche
. Marin hörte Krad aufincrksapi , abivarienb zu . Dehnte sich
iAbstbeivußl und sicher in seinem Stuhle . Kead hatte seine Absicht
Graten , nickte er sich durch den ihn, gcgenüberhängcnden Spiegel

|
’,u

. Mas er sich davon erivarte . Er wußte es . Darauf antworten
"uide er nicht . Das war seine Sache . Darüber zu sprechen hielt

Cl für überflüssig.
" n Kead ereiferte sich . Der stumme Widerstand MarinS reizte

Auch er war sich längst darüber klar , daß der Franzose ihn
Listen , zuiuindesi aber seine eigenen Vorteile den seinen entgegen-

>' hen sollte
t

- » stallend für Kead war es mir . daß die Blätter Garricksons

^!lf solcher Ausdauer und llnnachgiebigkeit das gleiche wie er vom

^ uvcrneur forderten ; Marin müsie unter allen Umständen in die

^
^clsie und den Wirkungskreis eines Polizeichefs eingesetzt werden.

(
lciMr man dem fremden Staatsbürger Schutz und Sicherheit bie-
•7>

n ‘ " ud dies sei in der gegemvärtigen Situation nichts Geringes ,

^ ebensächliches . Das merkwürdige Interesse Garricksons machte

^
tad mißtrauisch und brachte eine llnsicherbieit bei ihm in der Be-

dieser Frage mit sich .
,
" ü es auch immer fein mochte . Krad tveilke Klarheit . Es ioar

K fein Fall , auf Vermutungen und Schlüsselziehen angewiesen

zu sein . Blutrot färbte sich sein Gesicht , ein mächtiger Ruck; groß
und gewaltig stand er vor dem Franzosen , dem er im ivahrsten
Sinne des Wortes die Zähne zeigen wollte.

Mqrin hatte nichts anderes erwartet . Erinnert sich der Szene ,
die einmal zwischen Kead und Diival stattgefunden hatte . Ahnte,
daß jetzt ein ähnlicher Ausbruch bei Kead folgen iverde. Marin
warteie nur daiauf . A!) i» lag es schon am Herzen, diesem cäsaren¬
wahnsinnigen Dörsentiger und Schieber etwas von seiner Macht
spüren zu lasten.

Vorerst machte ihm Kead in knappen , scharfen Worten den Vor¬

schlag , sein Wort einzi,lösen . Dhne aber eine Antwort abzuwarten ,
schrie der Dollarkönia , daß das mit den Papieren mir Lüge , plum¬
per Schwindel und Hochstapelei sei .

Marin hatte mit stch zu tun , sein Temperament zu ' beherrschen.
Keads Gestcht und Fäuste fühlte er in unmittelbarer Nähe . Ent -

fchlosien ging er an Kead vorbei , sperrte seinen Tresor äus, . ent¬

nahm diesem ein Pack Papiere , den er dem schon vor Wut und
Galle Speienden vor die Füße lvars . Der stürzte stch hastig dar¬
über , raffle die Blätter an stch , taumelte damit an den Schreibtisch,
und wühlte sich in deren Inhalt ein . Gelassen ging Marin auf ihn

zu , zog ihm die Papier unter der Nase weg und verioahrte sie
ivieder in dem Tresor .

Keads Mund stand weit aufgesperrt . Seine Lippen zitterten wie
im Krampf . Es dauerte geraume Zeit , bis er wieder sprechen
konnte. Aber er fand keine Worte .

Marin sagte : »Nachdem Eie stch überzeugten^ daß nicht eine

ihrer Aeußerung auf mich Anwendung finden kann , bitte ich Sie ,
mich zu verlassen. Unsere Anteressengemcinschaft hört mit dieser
Stunde aus . Eins gebe ich Ahnen als Trost auf den Weg mit . Sie
werden mich im geeigneten Augenblick ans meinem Posten finden.
Good bne !?"

Mr . Kead war gegangen . An der Peking-Road in seinem Ar¬

beitszimmer faß er, brütete vor sich hin. Da hockte er min, der
Mann , vor dessen Macht Tansende zitterten , gebrochen, müde, ver¬

greist. Restlos blamiert . Er wollte die Dinge lenken , nun lenkten

sie ihn Er hatte stch aufs Abwarten zu beschränken. Marin hatte
ihn hinausgeworfen , ein Marin ihn zu diesem kläglichen Abgang

gezioungen! Wie verfluchte er diesen Mann ! Mißbraucht war er
vvn ihm worden , an ihm kletterte dieser Franzose zu jener Macht¬

stellung, von der er ihn henke schon etwas verspüren hatte lassen ,
empor

Er grübelte und grübelte . Zcrinacterke sein Gehirn , quälte sich
mit Gedanken ab . Mählich dämmerte eS in ihm, jetzt begann er

zu begreifen. Marin wollte den Ausbruch der Revolution . Die

gäbe dem nach Macbt bungcrnden Gelegenheit, seine Stärke und

Kraft zu zeigen . Eine Diktatur erricbtcn, Diktator , ja , das wollte
Marin . Nichts anderes .

Mit demselben Gedanken beschäftigte sich zur gleichen Zeit Marin
Er war jetzt frei , unabhängig von den Kapitalisien . Das batte er

gewollt . Seine unklare Stellung war durch den Besitz der Papiere

ausgehoben . Er dachte nicht daran , sie seiner Regierung zu unter¬
breiten und sich damit dort hinauf zu schwingen , wobin es ibn bald
von selbst tragen würde . Es galt eines, den entscheidenden Tag ab-

zuwarten . Vorbereitungen zu treffen , die führenden Häupter der
Stadt einstweilen hinzuziehen, dann zu handeln

Mr . Kead blinzelte aus halbgefchlvssenen Lidern Langsam
unmerklich richtete sich sein Haupt empor . Um dir Mundwinkel
zuckte es. Seine Hände hingen nicht inebr kraftlos herab . An sein
entfärbtes Gesicht rann frisches Leben . Er langte nach dem Tele ,
phon , das neben ihm stand . Rief nach seinem Sekretär . ,

Sein neuer Sekretär , ein stets verschmitzt lächelnder Chinese ,
erschien in der Tür . Ihm eröffnete Kead seinen neuen Feldzng; -
plan . Der Untergebene lächelte ihm bewundernd zu .

49.
Es war der 5 . Mai des Aahres 1925 und Abend . Ueber dei

Stadt lastete eine beklemmende Schwüle . Windstille. Der Himmel
war mit Wolken verhängt , der Mond fahl und verschwommen. Aus
den Tiefen des Meeres brauste es, fern , unwirklich. Schivarz und

gespensterhaft stachen die Maste und Schornsteine der verankerten
Schisse in den Himmel . Der Hasen ivar an diesem Abend verein¬
samt . Nur ein paar träge dahinschleichcnde Lastträger , einiges licht¬

scheues Gesindel, das nach 2lbfällen suchte , aber nicht eine einzige
Uniform . Es fiel den Leuten auf , daß in der alten , verfallenen
Kaschemme »Chikago" so ein baumlanger Kerl von einemMatrosen
saß , ruhig und gelassen seinen Absynth trank , inmitten einer zweifel¬
haften Umgebung . Hatte er sich nicht um Befehle zu kümmern?

Die Blicke der Umsttzenden pirschten sich an ihn heran
Die „Bar " gehörte niemand anderem als Mr Wung , dem

einstigen Besitzer der Pension » Panama " Wie war cS nur ge¬
kommen, daß dieser vorbildlich zivilisierte Chinese seine im besten
Stadtteil gelegene Pension mit dieser schmutzigen Höble vertauscbt
hatte ? Mr . Wung war eben auch so unberecbenbar wie alle seine
Rassenbrüdcr . Zuerst hatten sich bei ihm auffallend viel Russen ein -

gemictet, dann war er mit einigen Elementen der revolutionäre »

Gruppe in Verbindung getreten : alles aus purer Höflichkeit. An
der Pension »Panama " hatte es zu geistern angefangen , bis eines

Tages die Polizei bei Mr . Wung Waffen fand Mr Wung hatte

geschworen, von deren Herkunft keine Anhnung zu babcn Nichts hatte
es geholfen. Den » Union-Aack" hatte er vom Darbe bcrab holen,
er selbst aber aus dem Dorado der weißen Rasse verschwinden
müssen . Nach Erlegen einer dementsprechenden Geldbuße war er
straffrei ausgegangen und hatte nun bier dieses trübselige Lokal
übernommen und nach amerikanischem Muster eingerichtet. Miete
abschenlicbe Getränke , machte ein stets trauriges , hoffnungsloses Ge¬
sicht und sehnte sich nach der großen weltbeglückenden Zivilisation
Nebstbei war seinem Darbetrieb ein Raum für Opiumraucher «»-

geschlossen .

(Fortsetzung folgt.)
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